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Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 
Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Sechſte Verſammlung: 
Montag, den 16. März 1925, abends 8 Uhr, 
im Vortragsſaale des Muſeums, 
Eingang Dohrnſtraße. 


Herr Studienrat Schaefer: Pommern und das 
deutſche Geiſtesleben im 19. Jahrhundert. 


Lehrer Kamrath in 
Haaſe in Zuchow Kreis Dramburg, 
G. George auf Denzig Kreis Dramburg und Architekt 
Wittſchner in Kallies ſowie der Verein „Treue Pom⸗ 
mern“ in Frankfurt a. O. 


Wir bitten unſere Pfleger, den Jahresbeitrag 


in Höhe von 5 Reichsmark, nicht 4,50 Mk., wie 


Stettin, Lehrer Graetſch in Wildforth Kr. Drambug | 
Dn. Joh. Linsi 


von mehreren Mitgliedern irrtümlich angenommen 


worden iſt, ſchon jetzt bei der Verteilung der Monats- 
blätter erheben und an uns (Poſtſcheckkonto Stettin 
1833) einſenden zu wollen. Unſere Stettiner 
Mitglieder können ihren Beitrag auch an Herrn 
Konſul Dr. W. Ahrens, Pölitzer Straße 8, ein⸗ 
zahlen. | Der Vorſtand. 


Anzeigen und kurze Mitteilungen für die Monatsblätter 
müſſen bis zum 25. des Monats bei der Schriftleitung 
eingehen, wenn ſie noch im folgenden Hefte aufgenommen 
werden ſollen. Die Schriftleitung. 


Drtsgruppe Stargard. 
Am Freitag, den 13. März, abends 8 Uhr, in der 
Mittelſchule am neuen Tor: Vortrag des Herrn Kon⸗ 
ſervators Dr. O. Kunkel ⸗Stettin: „Kulturen und Völker 
im vorgeſchichtlichen Europa“. (Mit Lichtbildern.) 


* 


Zur Baugeſchichte der Peter⸗Paulkirche 
in Stettin. 


Von Regierungsbaurat Carl Rittershauſen. 


Außer der in Nr. 10 des Jahrgangs 1924 dieſer Blätter 
veröffentlichen Gedächtnistafel, welche die Ausſchmückung der 
Kirche im Jahre 1623 behandelt, hat uns Zickermann eine 
zweite, heute gleichfalls nicht mehr vorhandene Inſchrift in 
folgenden Diſtichen überliefert: 

Aedem, quam divus construxerat Otto benignis 

Sumptibus et pessum bellica flamma dedit, 

Hanc Christi coetus pro posse et nosse refecit, 

Congestis passim, Proh!, Eleemosynis, 
Eventus docuit, dispendia sponte cieri; 
Structuras non sic, Caetera jam taceo. 
Tu semper vigilans Custos, Ter summe Jehovah, 
Hanc quaeso sacrum porro tuere Domum! 
ernam Actorum Memori 


— 


at, 
ex ord. Mercat. Paulus Jahn, civis et Limbolarius. 
Heinr. Reineccius, Pastor. Th. H. Lochmann, Coadj. 
Christian Steinweg, reliquorum- Pararius. Fabricator 
Johann David Bürglin, Ulmensis Suevus. 
Nach der bekannten Brandkataſtrophe während der 
Belagerung des Jahres 1677, von der Zeile 2 der Inſchrift 
handelt, hatte man zwar alsbald mit dem Wiederaufbau 
begonnen, brachte es aber zunächſt nur ſoweit, daß am 
Sonntag Jubilate 1679 die Hälfte der Kirche in Gebrauch 
genommen werden konnte. Der 1679 erreichte Bauabſchnitt 
iſt heute noch erkennbar an dem bis etwa zur Mitte des 
4. Joches reichenden alten Dachſtuhl. Dieſen Teil des Dach⸗ 
ſtuhles hat man offenſichtlich unter Mitverwendung der 
Hölzer des alten Dachſtuhles, der das ſich über die ganze 
Schiffsbreite erſtreckende ehemalige Tonnengewölbe über⸗ 
ſpannte, neuverzimmert und dabei die neueingefügten Hänge⸗ 
ſäulen ſeitlich angeblattet. Erſt bei dem ſpäteren Weiterbau 
in weſtlicher Richtung hat man mit ausſchließlich neuem Holz 
das Hänge⸗ und Sprengewerk regelrecht ausgebildet. 
Daran, daß der Bau dann ins Stocken geriet, war 
eine heilloſe geldliche Mißwirtſchaft ſchuld, die der bisherige 
zweite Geiſtliche Heinrich Reineccius, als er 1681 zum erſten 
Geiſtlichen berufen wurde, rückſichtlos aufdeckte. Selbſt die 
Predigerwitwenkaſſe hatte man mit in den Kirchbau geſteckt. 
Auf die Vorhaltung, das wäre übel gethan und bei ſolchem 
Bau wäre kein Segen Gottes, entſchuldigten ſich die Proviſoren 
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damit, daß „die höchſte Noth es dismahl erfordert habe. 
Sie hätten dismahl das Geld müſſen nehmen, woher ſie 
immer gekunt, und hätten doch noch lange damit nicht 
reichen können, ſintemahl te noch über dem 300 Fl. von 
Rhebergs Erben Vormünder zinsbar aufnehmen müſſen. 
Worüber ich hertzlich erſchrocken bin, da ichs gehört habe, 
und habe alsbald bey mir beſchloſſen bey der hochlobſamen 
Königl. Regierung Anſuchung zu thun, daß eine newe Kirchen 
Viſitation angeſetzet würde, damit dieſe und dergleichen 
große Mängel mehr möchten können in anderen Stand ge⸗ 
ſetzt werden. Hiemit aber iſt es, wie in Kirchenſachen pfleget, 
ſehr langweilig von ſtaten gegangen, denn bald hat es hie, 
bald daran gefehlt. Abſonderlich hat es große Hinderniß 
verurſacht, daß Herr Schadelock, als oberſter Proviſor, der 
die große Kirchenlade mit den Kirchenſiegeln und alten 
Urkunden bei ſich gehabt, über anderthalb Jahr ſeiner Ge⸗ 
ſchäfte wegen nach Schweden iſt verreiſt geweſen, und ohne 
ſeine Perſon konnte hierin nichts vorgenommen werden. 
Endlich, ſobald er gekommen, habe ich abermals um Viſitation 
angehalten, welche Anno 1683 im Januar gehalten iſt.“ — 
Nach den Aufzeichnungen, die Reineccius über die 
Kirchenviſitation vom 11. Januar 1683 gemacht hat, erſcheint 
neben einem gewiſſen Piper, der 133 Fl. von den Kirchen⸗ 
geldern an ſich genommen, beſonders compromittiert der vom 
Rat aus der Reihe der Kaufleute beſtellte Kirchenälteſte 
Paul Thomas, der zugeben mußte, daß er der Kirche 
300 Florin ſchuldete, ohne in der Sun zu ſein, das Geld 
ſofort herbeizuſchaffen. 
Ohne dieſe, dem ſog. Große 
Kenntnis 


2; ti Hrit 
ſtehen, und hiernach wird die Überſetzung etwa folgender- 
maßen zu lauten haben: 


Den Tempel, den der Heilige Otto mit milden Gaben 
errichtet hatte, 

Den die Flamme des Krieges zu Grunde richtete, 

Ihn hat die chriſtliche Gemeinde nach beſtem Können 
und Wiſſen wiederhergeſtellt 

Mit, ach, nur mühſam zuſammengebrachten Almoſen. 

Jedoch zeigte es ſich, daß es mit den Ausgaben ſchnell geht, 

Mit dem Bau aber nicht. Im übrigen will ich lieber 
ſchweigen. 

Du immer wachſamer Hüter, dreimal höchſter Jehovah, 

Behüte, ſo bitte ich, dieſes heilige Haus fernerhin. 
Zum dauernden Gedächtnis an dieſes Ereignis (wurde 

dieſe Tafel) errichtet im Monat September 1683. 

Damals waren Kirchenälteſte und Geiſtliche: 
Johann Linſing, aus der Reihe der Ratsherrn, Paul Thomas, 
aus der Reihe der Kaufleute, Paul Jahn, Bürger und 
Bortenmacher, Heinrich Reineceius Paſtor, Th. H. Lohmann, 
zweiter Geiſtlicher, Chriſtoph Steinweg, Schuldeneintreiber*). 
Baumeiſter war Joh. David Bürglin aus Ulm in Schwaben. 


*) Von den 4 Proviſoren (ex ordine senatorio, mercatorio, 
eivico und rustico) oblag dem Provifor aus dem Dorfe Grabow, 
der ſelten ſchreiben und leſen konnte, in früherer Zeit nur die Be⸗ 
ſorgung von Bauten und der übrigen geringeren Angelegenheiten. 


Später übernahm er von dem 1. Provlſor, der ftets ein Rechtsgelehrter : 


war, die Pflicht, auch ausſtehende Schulden einzutreiben. 


rift zu ver⸗ 


. 


Am 9. Dezember 1683 war die letzte Zahlung an 
Bürglin geleiſtet geworden, der es übernommen hatte, „Kirche, 
Turm““) und ein großes Chor anzurichten“ und der auch ein 
Bahrenhaus nordwärts des 6. Joches erbaute. Mit Genug⸗ 
tuung konnte Reineccius jetzt feſtſtellen, daß „er auserleſen 
ſchön Geld, an harten Rtlrn. 5 u. Reichsörthern, auch ſchönen 
Chriſtinchen mit dreyen Krohnen, guten alten Pommerſchen 
Schillingen noch 50 Rtlr. im Beutel bei ſich übrig behalten 
habe“, die er am 9. Januar 1684 dem Adminiſtrator Johann 
Linſingen übergab. „Dieſes ſchöne Geld habe ich ihn gebeten 
in der großen Kirchenlade beyzulegen, damit nicht jedermann 
die Hände darin waſchen könnte, und alſo dies zur Ver⸗ 
beſſerung des Kirchenzuſtandes ſein möchte.“ 


Die Inſchrift beſagt, daß die Gemeinde die Kirche „nach 
beſtem Können und Wiſſen“ wiederhergeſtellt habe. Dieſem 
Ausdruck kommt zweifellos noch eine beſondere baugeſchichtliche 
Bedeutung zu, auf die noch näher einzugehen ſein wird. 
Dabei werden auch die Folgerungen zu ziehen ſein aus der 
Beobachtung, daß die ſyſtematiſch die ganze Kirche über⸗ 
ziehende Malerei von 1623 einzig nicht im 6. Joch vorgefunden 
wurde — das offenſichtlich nicht urſprünglich iſt, über deſſen 
Erbauungszeit man aber bisher im Unklaren war — ſowie 
aus der Feſtſtellung, daß die einſt nur fünfjfochige Kirche 
weſtwärts einen gemauerten Abſchluß und bei der früher 
den Titelheiligen geweihten, wahrſcheinlich mit der Refor⸗ 
mation als ſolche aufgegebenen und zu einer Sakriſtei her⸗ 


gerichteten Kapelle eine beſondere Treppe beſaß, die zu dem = 
über der Kapelle angeordneten Patronatsgeſtühl und weitern 
zum ee führte. 
| So wo 


—— Le 


en N jrift von ! 
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von 1623 um die jetzt wiederaufgefundene und wiederher⸗ 
geſtellte Spätrenaiſſancemalerei handelt, hat ſich durch eine 
Aufzeichnung auf S. 468 der Kirchenmatrikel von 1746, 
nach der „Gewölbe 1623 gemahlet“, beſtätigt gefunden. (Im 
übrigen iſt Jakob Wildenberger, der wahrſcheinliche Schöpfer 
unſerer Malerei, ſüddeutſcher Herkunft. Er wurde in der 
württembergiſchen Stadt Bietigheim a. d. Enz am 21. Juli 
1594 geboren, wo ſein Vater Valentin Wildenberger am 
3. März 1608 im Alter von 45 Jahren, ſeine Mutter Barbara 
am 7. Juli 1613 im Alter von 59 Jahren ſtarben. Am 
6. Juli 1639 erwirbt „Jakob Wildenberger von Bitigheimb, 
ein Mahler“ das Stettiner Bürgerrecht. Er ſtarb im Alter 
von 76 Jahren und wurde am 19. Oktober 1670 in ſeinem 
Erbbegräbnis hinter dem Altar der Peter⸗Paulkirche beigeſetzt. 


Es wäre eine dankbare Aufgabe, dem Wirken dieſes Künſtlers 


nachzugehen.) 

Eine Inſchrift in der ehemaligen Baderkapelle hatte 
einige Fehlſtellen. Sie iſt in dankenswerter Weiſe von den 
Herren Prof. Dr. Altenburg und Oberſtudiendirektor Prof. 
Dr. Fredrich vorläufig folgendermaßen ergänzt worden: 

Drei heuſer hat mir Gott geben. mein Haus (auf Erden 
ſtehen) ſoll, 

ſolang (ich lebe). wer iſt mein ziel wen er mich delm 
entrückt? Ich werd) 


*) Die Inſchrift auf der Wetterfahne wurde vor längeren 
8 falſch in 1678 ergänzt. 


— 
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1623 wie bie] enige von 1683 u 


——n or den Wänden gemalt zu leſen. Die SE 
bisherige bloße Annahme, daß es ſich bei der Ausſchmückung = 


war nicht auszulaſſen, wohl aber er in meinem Mantel: 
ſack keine Eſcarpins. Auf beſondere Exle ubnis der Prin Bet 
E Sonderb bar, 586 tan um Verze Jung =D 
bittet, wenn es mit den Beinen nicht ſo recht ſteht, ob es 
mit dem Kopfe ſo beſchaffen ſei, daß er in der Geſellſchaft 


= ging ich in Stiebeln. 


Aus dem Stettiner Leben i. J. 1795. — Baudirektor David Gilly als Hausbeſitzer in Stettin. 15 


alsdann auch das Anderhaus bewohnen und ſagſt, ſo 
(bewohn) es, biß der 
Jüngſte tag anbricht und Chriſti freundlich auge ſich mir 
(zuwend, der in) der 
welten war. als dan fengt ſich mein Neuwes Jahr (an 
und ich bewohne) 
dan das dritte haus in Ewigkeit. Kom ich nicht der (Er⸗ 
den Glücke nah), 
(erhoff ich doe)hh das Ewige geb durch meines Herren 
(Jeſu Gnade Frieden). 
darauf will ich leben und ſterben und des Rleiches 
Gottes harren). 
Frantz Ambt, Bader und Arzt. 
Die in vorſtehendem eingeklammerten Ergänzungen 
ſind an Ort und Stelle durch ein dunkles Rot der Buch⸗ 
ſtaben kenntlich gemacht. 


Aus dem Stettiner Leben i. J. 1795. 

Aus dem Briefwechſel des Referendars Auguſt von 
Wedel mit ſeiner Mutter (aufbewahrt im Archiv zu Kannen⸗ 
berg, Kr. Saatzig) mögen folgende drei Stücke mitgeteilt 
werden, die in Briefen aus Stettin, Bernau und Berlin 
vom 18., 21. Januar und 30. September 1795 enthalten ſind: 
| 1. „Ich traf hier (in Stettin) noch geſtern zu Mittag 
ein. Nachdem ich im engliſchen Hauſe kein engliſches, ſondern 
ein ſehr gewöhnliches Mittagsmahl einzunehmen geruht 
hatte, ging ich zum Kaufmann Thielbein, Kriegsrat 
Bielke und Leutnant Brand. Bielke hatte für mich eine 
Einladung zum Ball bei der Prinzeß in Petto. Das 


nützt, daran denkt man nicht. Daraus ſollte beinah folgen, daß 
man jedes Glied am Körper mehr als den Kopf zu ſchätzen weiß. 

Wie ich auftrat, ſagte ich zur Prinzeß, ich erſchiene 
mit Stiebeln, weil ich heute Abend lieber unſittlich als 
unglücklich ſein wollte. Das ſchien ihr zu gefallen, denn 
ſie wiederholte es zu den Umſtehenden und gebot mir, in 
Stiebeln zu tanzen. Unglücklicherweiſe bot mir jemand ein 
Paar Schuhe an. Sie wurden angezogen, aber, da der 
Beſitzer derſelben nicht auf einem ſo großen Fuß als ich 
lebte, ſo ward ich dadurch ſo gezwängt, daß ich faſt gar 
nicht tanzen konnte. Indeß habe ich doch einen Tanz mit 
der Präſident Eichſtädt recht fröhlich getanzt. Sie war 
geſtern bildſchön und verdunkelte mit der jüngſten Meyer 
alle anderen anweſenden Damen. Ich machte Bekanntſchaft 


mit dem franzöſiſchen gefangenen Oberſtleutnant. Er tanzte 


mit einer Lebhaftigkeit, über die alles erſtaunte, und wunderte 
ſich, daß man hier ſo ohne Leben und folie tanzte. Ich 
ſprach mit ihm über die Emigrierten und ſagte zu ihm, es 
müſſe ſehr unangenehm ſein, wenn ſich alte Bekannte und 
gute Freunde als Gegner wiederſähen. Er erwiderte, das 
täte gar nichts, der Eifer für das Wohl des Ganzen ſei bei 
ihnen ſtark genug, um alle Bande, ſelbſt die der Liebe, 
Freundſchaft und Anverwandtſchaft gleich zu zerreißen. Um 
12 Uhr kam ich von meinem Ball zu Hauſe. 
8 Heute zu Mittag aß ich bei Thielebein und zu Abend 
beim Leutnant Brand.“ 


1 N . N noch en l 0 geladen. 


- Beweis 
Mittageſſen geben. 


2. „Den Sonntag Morgen ging ich zum Präſident 
Maſſow, fand ihn aber nicht zu Hauſe. Nachher wandelte 
ich zur Frau Präſidentin Eichſtädt. Der geſtrige Ball, der 
bis um 4 Uhr gewährt hatte, ſtellte ſie als ſchmachtende 
Schönheit dar. Ihr Haar, das noch ſo übernächtig herum⸗ 
hing, machte ſie zu einem reizenden Morgenſtück. n 

Den Mittag war ich bei Thielbein in einer kleinen 
ſehr fröhlichen Männergeſellſchaft. Als Tiſchmerkwürdigkeit 
kann ich ein gebratenes Rehhaupt nicht verſchweigen. Jemand, 
der es für einen Schafskopf gehalten hatte, war ſehr ver⸗ 
wundert, einen Schafskopf nicht recht zu kennen, da ihm 
doch ſchon oft dergleichen vorgekommen wäre. Als ſich noch 
jemand erkundigte, wie das Rehhaupt zubereitet würde, ſo 
ſagte man, gerade wie ein Schafskopf, er würde balbiert, 
und das pflegte dem Schafskopf oft zu begegnen. — — — 

Den Abend war ich in der Komödie und zum Abend⸗ 
eſſen bei Brand. Mit der jungen Frau vom Hauſe unter⸗ 
hielt ich mich recht angenehm. Die Geſellſchaft beſtand aus 
fünf Offizieren. Dieſe beſchäftigten ſich außer Spiel damit, 
einen von ihnen zu verieren. Ich konnte an ihrer Unter⸗ 
haltung deshalb wenig Teil nehmen, denn ich konnte nicht 
mitlachen und noch weniger mitſcherzen. 

Den Montag früh ritt ich von Stettin.“ 

3. „Den Dienstag vormittag ging ich zum Präſident 
Maſſow. In fand ihn aber nicht zu Hauſe. Mein zweiter 
Gang war zum Kaufmann Thielbein. Für einen Reiſenden, 
der ſogleich etwas Geſellſchaft und ein gutes Mittageſſen 
ſucht, iſt dies der wahre Mann. Ob er gleich unverheiratet 
iſt, ſo iſt doch ſein Tiſch ſtets für mehrere gedeckt. Man 


davon kann Ihnen meine diesmalige Einladung zum 
Dieſe ging ſo zu: Der Kammerdiener 
wird mit einem franzöſiſchen Namen gerufen. Er erſcheint 
mit einem Menuetpas, und wie ihm befohlen iſt, vom Koch 
den Küchenzettel zu holen, verſchwindet er leiſe. Ein ſehr 
zierlich geſchriebener Küchenzettel kommt. Daran wird etwas 
geändert, mir derſelbe alsdann übergeben und dazu geſprochen, 
wenn mir dies gefiel, möchte ich zu Mittag bleiben. Es 
mißfiel mir nicht, und ich blieb da. 

Noch Vormittag ritt ich mit Thielbein auf einem ſeiner 
Pferde ſpazieren. Unterwegs trafen wir die Prinzeß zu 
Fuß. Sie ließ ſich mit uns in eine Unterhaltung ein, und 
wir mußten eine Viertelſtunde bei ihr halten. — — — 

Den Abend brachte ich im ee Hauſe 1 85 ver⸗ 
gnügt zu.“ M. W. 


Baudirektor David id Gilly als Hausbeſitzer 
ö in A 2 f 


Von C. Fredrich. 


David Gilly kaufte am 15. II. 1782 das heutige Grund- 
ſtück Roſengarten 72; im Jahre 1779 war er Kgl. Bau⸗ 
direktor in Stettin geworden, nachdem er ſeit 1771 als 
Landbaumeiſter in Stargard gewohnt hatte. Die Stelle 
trug, als der Landmeſſer Jawein 1762 Plan und Kataſter 
von Stettin vollendete, drei Nummern: 304 gehörte dem 
Akziſeinſpektor zu Kammin Kühn und lag wüſt; 303 und 
302 (nach der Papenſtraße zu) waren in der Hand des 
Bäckers Gottfried Puſt; es waren zwei ſchmale Buden, von 
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denen 303 eingefallen war. Die Kühnſche Stelle ging 1765 
in den Beſitz des Kaufmanns Gottlieb Friedrich Kretſchmer 
über als Hinterhaus zu ſeinem Gebäude in der Breiten⸗ 


Straße Nr. 348 (jetzt Nr. 5); eine ihm gehörige Olmühle 


lag auf dem Roſengarten gegenüber (Nr. 299, jetzt Nr. 12). 
Aber neun Jahre ſpäter mußte er Konkurs anmelden, und 
Nr. 304 zuſammen mit den Nummern 303 und 302 erſtand 
der Konſiſtorialrat Jakob Schimmelmann, der auch in der 
Großen Wollweberſtraße ein Haus hatte. Er ließ 1775 
auf der Stätte der drei Grundſtücke (jetzt Nr. 72) einen 
Neubau erſtehen, deſſen Taxe 4160 Taler betrug. 

Nach ſeinem Tode (1779) veräußerten ihn die Erben 
im Jahre 1782 für 4500 Taler an David Gilly. 300 Taler 
bezahlte er bei der Unterſchrift des Vertrages, 2700 Taler 
am 1. 7.; der Reit von 1500 Talern blieb als erſte Hypothek 
auf dem Hauſe ſtehen. Direktor und Aſſeſſoren des Stadt⸗ 
gerichtes beſtätigten den Kauf am 17. III. 1783, und im 
folgenden Jahre veranlaßte das franzöſiſche Kolonie⸗ 
gericht, daß das Grundſtück in ſein Hypothekenbuch übertragen 
wurde, da Gilly nach dem beigefügten Atteſt von refü⸗ 
gierten Eltern abſtammte. Im März 1784 belaſtete er das 
Haus „zur Sicherung des entreprenierten Baues des St. 
Petri⸗Hoſpitals und der erhaltenen Vorſchüſſe“ noch mit 
einer Hypothek von 3000 Talern als Kaution. Erſt im 
Febr. 1788 verzichtete das Stift auf dieſe Sicherung, nach⸗ 
dem der Bau längſt völlig zuſtande gebracht war (1785). 


> 0 Tale: als 
auf dem Hauſe ſtehen, und jene 
von 1782 wurden als 2. Hypothek zu 5% von Hauptmann 
Ploetz übernommen. Die Auflaſſung fand nach den Bekannt⸗ 
machungen in der Kgl. priveligierten Stettiniſchen Zeitung 
am 14. III. 1788 ſtatt; bei den Verhandlungen wurde Gilly 
ſchon von dem Salzrentmeiſter Mützel vertreten. Zu Oſtern 
des Jahres räumte er das Haus. Zweieinhalb Jahre ſpäter 
erhielt Gilly die 3000 Taler der erſten Hypothek von der 
Stadtarmenkaſſe, die ſie übernommen hatte, ausgezahlt; die 
Schlußverhandlung fand am 27. IX. 1790 in ſeinem eigenen 
Hauſe in der Taubenſtraße Nr. 16 zu Berlin rechter Hand parterre 
vormittags 12 Uhr vor einem Notar und zwei Zeugen ſtatt. 

So löſten ſich Gillys perſönliche Beziehungen zu der 
Stadt Stettin, deren bauliche Ausgeſtaltung er ſchon von 
Stargard her beeinflußt hatte. Meine Ausführungen aber 
geben nicht nur einen kleinen Beitrag zum Leben des be⸗ 
rühmten Baumeiſters, ſie gewähren auch einen Einblick in 
wirtſchaftliche Verhältniſſe jener Zeit. Erſchwert werden ſolche 
Forſchungen dadurch, daß die Nummern der Häuſer Stettins 
immer wieder geändert worden ſind. Mit dem Grundſtück 
Nr. 72 wurde ſpäter das Nachbargrundſtück nach der Großen 
Wollweberſtraße zu vereinigt (Nr. 73), das 1762 die Nr. 311 
trug und dem Generallandſchaftsſekretär Bohl gehörte; vier 
Gebäude ſtanden alſo einſt an der Stelle der heutigen Nr. 72/73. 


Aus dem geiſtigen Leben Stettins in der erſten Hälfte des 
19. Jahrhunderts 

war das Thema, das Profeſſor Dr. Altenburg in ſeinem 

Vortrag der Januarverſammlung behandelte. Im 18. Jahrhundert, 


auch lange noch im 19. blieb trotz des wirtſchaftlichen Aufſchwungs,. 
der ſeit 1830 in Stettin langſam wieder einſetzte, die Teilnahme an 
den großen geiſtigen Bewegungen Deutſchlands auf einzelne Kreiſe 
beſchränkt. Vom Klaffigismus läßt ſich nur eine ſchwache Einwirkung 
auf das gleichzeitige Stettiner Geiſtesleben nachweiſen. Stärker 
war ſchon der Einfluß der Romantik, der man beſonders im Kreiſe 
der Frau Tilebein viel Verſtändnis entgegenbrachte. Viel unmittel- 
barer aber, ungleich größer und bedeutſamer war die Einwirkung 
des philoſophiſch begründeten, politifch, religiös und literariſch ge- 
richteten Liberalismus in der Zeit von 1825 bis 1850. Seine Träger 
blieben hier nicht in der Vereinzelung, ſchloſſen ſich vielmehr früh 
zu einem feſten Kreiſe zuſammen, deſſen Mitglieder etwa nicht allein 
aus Gelehrten und Schulmännern beſtanden, ſondern ſich aus allen 
Berufen vereinigten. Das Haupt der jungdeutſchen Bewegung in 
Stettin war der Oberlehrer Albert Wellmann. Um ihn 
ſchar ten ſich, alle von jugendlichem Idealismus für geiſtige und politiſche 
Freiheit erfüllt, Männer wie Major von Kroſigk, der Juriſt 


und Syndikus Gierke (1848 Landwirtſchaftsminiſter.„Märzminiſter“). 
der Literat Karl von Blankenſee, die Muſiker bezw. Künſtler 
Heinrich Trieſt, W. von Goethe, Franz 


lichen. K. Stahr z. B. ſtand durch ſeine Mitarbeit an der Rheiniſchen 
Zeitung, der Natlonalzeitung und ſeit 1848 an der Stettiner Dftfee- 
zeitung mit großen Kreiſen des geiſtigen Deutſchlands, ja ſogar mit 
einem Teil der Pariſer Preſſe in engſter Verbindung, Prutz ſtellte 
außerdem durch ſeine Tätigkeit in Mitteldeutſchland (Jena, Dresden. 
Halle) viele perſönliche Beziehungen her, nicht weniger C. A. Dohrn u.a. 
1842 weilte Georg Herwegh mehrere Tage bei den Stettiner 
Freunden im Wellmannſchen Kreiſe. So haben die Männer der 
jungdeutſchen Bewegung in Stettin auch von ſich aus an der Ver- 
wirklichung ihrer Ideen nicht Unerhebliches mitleiſten können und 
das ſonſt im Kulturleben ſo ſtark abgeſchloſſene Pommernland mitten 
in die heftigen Geiſteskämpfe der Zeit hineingezogen. 

Der Vortragende ergänzte feine Ausführungen durch die Vor⸗ 
lage von Porträts und literariſchen Dokumenten. 
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